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hig gemacht werden ſolten, dem

Vaterlande kunftig nutzliche Dienſte

zu leiſten. Es iſt daher die Schul—

digkeit der offentlichen Lehrer, daß

22 ſie



Vorbericht.

ſie das ihrige hierzu nach Vermo

gen beitragen. Je fleiſſiger die
Docenten ſind, je mehr ſie Genie

und Gelehrſamkeit beſitzen, je groſ

ſer ihr auswartiger Ruhm iſt, deſto

mehr ſind ſie im Stande, die Ju
gend durch ihren Unterricht zum

Dienſt des Staats vorzubereiten, und

ſie fahig zu machen, ihren Aemtern

kunftig gehorig vorzuſtehen. Wenig

Univerſitaten haben es hierin un—

ſerm Halle gleich gethan. Ein
Baumgarten unter den Gottes—
gelehrten, ein Stryk, Thoma—

ſius, v. Ludewig, Bohmer
und
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und mehr andere vortrefliche Man

ner unter den Juriſten, ein Hofman

Stahl, und Junker unter den
Aerzten, ein Fr. v. Wolf unter
den Weltweiſen, werden auch nach

ihrem Tode von jedem bewundert.

Eben der Eifer, den jene groſſe

Manner hatten, das Beſte des
Staats zu befordern, beſeelt auch

noch jetzt alle rechtſchaffene Lehrer

unſerer hohen Schule.

Der erleuchtete Chef des hohen

Obercuratorii, des Freiherrn v.
Furſt Excellenz, laſſen ſich auſſerſt

angelegen ſeyn, den alten Glanz
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unſerer Friedrichsuniverſitat zu er

neuern. Unter andern vortreflichen

Anſtalten. dieſen Endzweck zu errei—

chen, ſind die Beinuhungen dieſes

wurdigen und groſſen Miniſtars

auch dahin gerichtet, die. Kenntniß

der Mathematik immer mehr aus—

zubreiten, um. dadurch: mehrere jun

ge. Leute zum Dienſt des Staats ge—.

ſchikter zu machen. Meine Pflicht

erfordert es, daß ich auch nach meinem

Vermogen, meine Bemuhungen als

Lehrer der Mathematik, auf dieſen

erhabenen Zweck richte. Ein hoher

Befehl hat mich ermuntert, den

Nutzen
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Nutzen der Mathematik bekannter

zu machen. Dieſes iſt der Endzweck

gegenwartiger Abhandlung. Jch

glaube daß dieſe Bogen nicht nur

denen auf: hieſiger Univerſitat ſtudie

renden nutzlich ſeyn, und ihnen den

Einfluß der Mathematik in den
Staat, zeigen werden.; ſondern ich
hoffe,“ daß auch diejenigen, welche

die Dispoſition und CEinrichtung der

rern Studien junger Leute beſorgen,

dieſe Blatter nicht ohne Nutzen le

fen werden. Jch habe zu: dem En
de zuerſt die Vorurtheile, welche

manchen von Anhorung mathemati«

ſcher



Veorbericht.

ſcher Vorleſungen abhalten, wegzu

raumen geſucht. Jch habe hierauf

ſowohl den allgemeinen als beſondern

Nutzen der Mathematik, in der Got

tesgelahrtheit, Rechtsgelehrſamkeit,

Arzneikunſt, in der Kriegswiſſenſchaft

und im gemeinen Leben, dargethan,

und zuletzt eine Nachricht von der

Einrichtung meiner Vorleſungen hin

zugefugt, damit auch Auswartige

ſehen konnen, was die hier ſtudie

rende Jugend, in dieſem Theil der
Gelehrſamkeit, von mir zu erwarten

habe. Geſchrieben auf der Konigl.
Friedrichsuniverſitat zu Halle, im Au

guſt. 1769.
Lin
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o wenig man in unſern Tagen,
an dem ausgebreiteten Nutzen
der Mathematik zu zweifeln
ſcheint, ſo gewiß iſt es doch,

daß nicht ein jeder von dem Einfluß dieſer Wiſ—
ſenſchaft in das gemeine Leben und das Wohl des

Staats, uberzeugt iſt. Es iſt dieſes das traurige
Schikſal vieler Wahrheiten, man giebt ſie zu;
man iſt aber von ihnen nicht lebhaft genug uber—
zeugt, um ſich in ſeinen Entſchlieſſungen, und der
Einrichtung ſeiner Geſchafte darnach zu richten.
Man ſieht dieſes nicht deutlicher als auf hohen
Schulen. Die ſtudierende Jugend leugnet nicht,
daß nicht die Meßkunſt von groſſem Nutzen ſeyn
ſolte, ſie verabſaumt aber demohnerachtet gar oft
die Gelegenheit, eine richtige Kenntniß davon zu
erlangen, und oft gilt dieſes auch von denen, wel—

A che



2 Gedanken
che ihnen die Einrichtung ihrer akademiſchen Lehr-

ſtunden vorſchreiben. Man hat heimlich gewiſſe
Vorurtheile gegen dieſe Wiſſenſchaft, und man
treibt ſie daher entweder nur ſchlafrig, oder man
verſaumt ſie ganz. Bei-dieſer Verſaumniß der
Mathematik leidet ſelbſt der Staat. Es fehlt
demſelben oft an Mannern, die im Stande ſind,
die Pflichten ihres Amts gehorig zu verſehen,
zu welchem ſie nicht ſelten durch die Kentniß, der

Mathematik allein geſchickt werden. Jch halte
es vor meine Pflicht, dieſe Vorurtheile, ſo viel
mir moglich iſt, zu widerlegen, den Rutzen der
Mathematik im gemeinen Leben zu zeigen, und
deren Einfluß in das Wohl des Staats darzu—
thun. Dazu ſind gegenwartige Blatter beſtimmt.
Jch werde hier zuerſt die Vorurtheile ſelbſt mei—
nen Leſern vorlegen, wodurch die Ausbreitung der
mathematiſchen Wiſſenſchaften, beſonders auf Uni—

verſitaten gehindert wird, und darauf den Nutzen
der Mathematik genauer beſtimmen.

Vorurtheile gegen die Mathematik.

g. 2.
Die mehreſten bilden ſich ein, die Mathe—

matik ſey eine uberaus ſchwere Wiſſenſchaft,
die ein beſonderes Genie erfordere, und dieſes
Vorurtheil halt manchen ab, ſich auf dieſelbe zu
legen. Nicht alle, die ſich dem Studiren wid—
men ſind Leibnitze und Newtons, ſo wenig

als
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vom Nutzen der Mathematik. 3
ale jeder General ein Ferdinand und Schwe—
rin iſt. Die großte Anzahl der Burger des
Staats, gehoren, unter die mittelmaſſigen Genies,
und das Wohl eines Staats erfordert nur weni—

ge groſſe Geiſter. Thut nun ein Anfanger, der
nicht juſt die Anlage hat, ein Mac-Laurin
und Raſtner zu werden, einen Blick in Ber—
noulli, Newtons und Eulere Schriften, ſo
überfallt ihn em heiliger Schauder. Er bebt
beim Anblick ſo vieler geheinen Zeichen, wovon
er nichts verſteht, zuruck, und glaubt, dieſe Zau
berwiſſenſchaft uberſteige das Ziel erſchaffner Gei—
ſter. Er wagt es nicht ſich dieſem Heiligthum zu
nahen, er entſchließt ſich daher lieber bei ſeinen
Brodtollegiis zu bleiben, und ſich mit den krum—
men Linien der Geometrie nicht abzugeben.

Dieſes Vorurtheil hat erwas Wahres. Die
hohere Mathematik hat ihre Schwieriqgkeiten, und
nicht ein jeder iſt in Stande, in ihre Geheimniſſe
einzudringen. Die hohere Mathematik iſt daher

niicht vor jedermann. Allein die Elementarmathe—
matik, die Arithmetik, die Geometrie, die Dyna—
mik mit der gemeinen Mechanik, Hydroſtatik und
Hydraulik, die Optik, die bürgerliche Baukunſt
und Kriegsbaukunſt, ſind m der That ſo ſchwer
nicht, als man es ſich einbildet. Und wer nur
ſo viel Nachdenken beſitzt, und ſo viel Geduld an—
wenden will, als erfordert wird ein Lombreſpiel
oder ein Schachſpiel zu gewinnen; der wird auch
die erſten Grunde der Geometrie begreifen. Aber
die verzweifelten mathematiſchen Zeichen! als

A2 wenn



4 Gedanken
wenn nicht eben ſo viel und noch ſchwerere Zeichen

in der Medicin und Chemie und andern Wiſſenſchaf
ten waren. Wer im Stande iſt vor Pandeckten,
vor J Go, Tartarus Vitriolatus zu leſen, der
wird ſich auch zu denen Zeichen der Geometrie ohne
Schwierigkeit gewohnen konnen.

Es iſt ein Gluck vor das Wohl des Staats,
daß eine mittelmaſſige Kentniß der Geometrie, zu
den meiſten Bedurfniſſen deſſelben hinreichend iſt.
Es kan jemand ein guter Artilleriſt ſeyn, ohne
Robins und Eulers Berechnungen von dem Stoß
des Pulvers, und dem Widerſtand der Luft beim
Fluge der Bomben zu verſtehen, und man kan
eine gute Muhle bauen, ohne den Camus des
Forces mouvantes geleſen zu haben. Man laſſe
ſich alſo durch die Schwierigkeiten der hohern Ma—
thematik nicht abſchrecken, die Elementarmatheſin

zu lernen.
J

ß. 3.
Jch laugne gar nicht, daß die hohere Mes—

kunſt nicht einen gewaltigen Einfluß ins gemeine
Leben haben konne. Es iſt dieſes ausgemacht.
Und die Welt erkennet die Verdienſte, eines
Leibnitz, Newton, derer Bernoulli, eines
Eulers, eines Raſtners und anderer groſſen
Manner, die mit ſcharfen Blick ins innere der
Natur gedrungen ſind. Hat nicht Archimedes
dem Staat zu Syrakus, durch Hulfe der Geo—
metrie mehr Dienſte erwieſen, als ein groſſes

Kriegs



vom Nutzen der Mathematik. 5

Kriegsheer? Und welche Mathematiker neuerer
Zeiten ſind wohl mit dieſem Griechen zu verglei-

chen? Jch behaupte nur, daß der Staat zu de—
nen gewohnlichen Bedurfnuſſen, nicht allezeit groſſe
Mathematiker brauche, ſondern mit emer grund—
lichen Kenntniß der Elementarmathematik zufrie-—

den ſeyn kan.

ſ. 4.
Andere bilden ſich ein, die Mathematik

beſchaftige ſich blos mit Kleinigkeiten, und
Einbildungen. Der Geometer Spiele mit Punkten
und Linien, er behaupte kindiſche und lappiſche Satze,

er habe blos mit abſtrakten Dingen zu thun, die
nur in ſeiner Einbildungskraft ihren Grund hat—

ten, und es fehlt nicht viel, daß ſie ihn nicht vor einen
Phantaſten halten ſolten. Agrippa, der vor
200 Jahren allen Wiſſenſchaften, als ein anderer
Goliath Hohn ſprach, redet auch in einem ſehr
verachtlichen Ton von der Mathematik. Er ſagt
in ſeinem bekannten Werk de vanitate et incer.
titudine ſcientiarum, die Mathematiei ſpielten
mit abgeſchmakten Jdeen und Traumen von
Punkten, Linien, der Einheit, der Zahl, dem geo—
metriſchen Korper, dem unendlichen u. ſ. w. Din—

ge, welche nicht in der Welt wurklich vorhanden
waren. Wer den Geometern dieſes Schuid giebt
verſteht die Mathematik nicht. Jn der Mathe—
matik wird freilich die Groſſe in Abſtrakto betrach—
tet, und dieſe mathematiſche Groſſe exiſtirt, wie

A3 alle
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6 Gedanken
alle abſtrakte Begriffe, bbos im Gehirn der Geo—
meter. Muß man aber nicht von abſtrakten Be
griffen den Anfang machen, wenn man die An—
wendung auf wurklich vorhandene Groſſen machen

will. Der Mathematiker ſpielt aber mit dieſen
Begriffen ſo wenig, als das Kind welches leſen
lernt, mit denen Buchſtaben. Er leitet vielmehr
ſolche Wahrheiten daraus her, von welchen dieje—
nigen, ſo die Mathematik nicht verſtehen, nicht
einmal einen Begrif haben. Ueber dieſes halten
Leute, welche keine Einſicht in den Zuſammenhang
der Wahrheiten haben, vieles vor Kleinigkeiten,
welches doch keine Kleinigkeiten ſind. Hatten
Mepper und Brigg die Reihen von Zahlen,
welche man Logarithmen nennt, vor Kinderſpiel
und Kleinigkeiten gehalten, ſo wurden die aſtrono
miſchen Rechnungen, die Rechnungen in der Feld

meßkunſt und Fortifikation, ja ſelbſt die Wechſel—
rechnungen, noch mit alle den Schwierigkeiten ver
bunden ſeyn, mit welchen ſie zu den Zeiten un—
ſerer Vater verknupft waren. Wenn ein Aſtro—
nom die Bedeckungen der Fixſterne durch den
Mond, oder die Verfinſterungen der Jupiterstra-—
banten beobachtet, ſo lacht der Unwiſſende dar—
uber, und halt es vor Spielwerk. Er weis nicht,
daß durch dergleichen Beobachtungen, die Lange
der Oerter berichtigt, die Schiffahrt befordert,
und das Leben vieler tauſend Menſchen zur See,
dadurch erhalten wird. Scheint nicht die Beob
achtung, daß der Magnet ſich mit einem Pole
nach Mitternacht wendet, eine unendliche Klei—

nig-
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nigkeit zu ſeyn? Gleichwohl hat dieſe Beobach—
tung von der Mathematik unterſtutzt, ganz Eu—
ropa in eine andere Form gegoſſen, uns die Scha
tze beider Jndien geofnet, das ſonſt barbari—
ſche Europa, hat dadurch das Haupt uber alle
ubrige Welttheile empor gehoben, und ſich den
großten Theil davon zinsbar gemacht. Denn die
Magnetnadel iſt es, welche den Europaern die
Schiffarth geſichert hat, und ohne ſie wurden wir
uns nicht ohne die großte Gefahr, auf einige Mei
len vom Lande entfernen konnen. Johann
Burchard Menke macht es in ſeiner bekann—
ten Rede: de charlatanaria eruditorum nicht
viel beſſer. Er geſteht zwar p. 107. die Mathe
matik ſey ein nutzlicches Studium in Aufklarung
des Verſtandes, allein p. 1og giebt er denen Geo—
metern Schuld, daß ſie die Mathematik auf
Kleinigkeiten anwendeten, und nicht nur vom vier—
ten Theile des Nichts, ſondern wohl gar von
weniger als Nichts diſputirten, oder gar be—
rechnen wolten, wie viel Spitzen die Dornenkrone
Chriſti gehabt hatte, und was dergleichen lappi
ſches Zeug mehr iſt. Jnzwiſchen iſt es ein Gluck
vor Menken, daß er ſelbſt geſteht: Longum fo-
ret per ſingulas partes matheſeos ire, in quibus
fateor mediocriter me eſſe verſatum. Dieſes und
die poſſierliche Laune, in welcher Menke ſchrieb,
entſchuldigen einigermaſſen das, was er der Ma
thematik zur Laſt legt. Nur muß ein Mann,
der nur medioeriter verſatus in einer Wiſſonſchaft

iſt, nicht uber ſie ſpotten.

A4 J. 5.
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Ja es haben ſogar einige im Ernſt behau—
ptet, die Matheſis ſey nicht nur unnutz, ſon—
dern auch ſchadlich, und einem Chriſten unan
ſtandig. Einige Kirchenlehrer ſind auf die Ma—
thenratik ſehr erbittert, und der heil. Auguſtin
ſagt mit durren Worten: nihil tam contra chri-
ſtianes quam ſi arti Matheſeos dederint curam,
hæc enim inimica noſceitur legi Dei. Man
giebt dieſes auch dem Lactantius ſchuld, er redet
aber de origine erroris eap. 16. ofſenbar nur von
der Aſtrologie, von welcher er behauptet, ſie ſey
vom Teuffel erfunden. Jn der That hatten die
Mathematiei bey den Romern kein gutes Lob.
Tacitus nennet ſie genus hominum potentibus
infidum, ſperantibus fallax, quod in vrbe no-
ſira vetabitur ſemper et retinebitur. Allein
auch dieſe Mathematiei waren keine Geometer
wie Euclides und Archimedes, ſondern Nativitat—
ſteller, welche mit den Heren und Zauberern in
eine Klaſſe verſetzt zu werden pflegten. Vermuth
lich haben die meiſten Kirchenlehrer, eben dieſe fal—

ſche Jdee mit dem Wort Matheſis verbunden,
und es hat daher nicht nur Lebknecht“), ſondern

auch J. Alb. Fabricius die Ehre ſowol
der Mathematik als der Kirchvater gerettet. Daß

aber

Diſſert. de Matheſi patrum lens i705,

De Matheſi patribus eccleſiæ non ſuſpecta
Lipſ. iij.
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aber Picus de Mirandola ſich unterſteht zu
ſagen: nihil magis nocinum eſt theologo quam
frequens et aſſidna in mathematicis Euclidis
exercitatio, das iſt unertraglich, und er iſt des—
wegen auch von gedachtem Fabricius?) gezuch—

tiget worden. Jn den neuern Zeiten iſt kemer
ubler mit der Mathematik zufrieden aeweſen, als der
bekannte Peter Poiret. Er behauptet de eru-
ditione folida ſuperſiciaria et falla, daß zwar
die Matheſis einigen Nutzen im gemeinen Leben
habe, daß aber dadurch nur die Laſter genahrt,
und die Ueppigkeit und Schwelgerei unterſtutzt
wurden. Ueber dieſes gewohne man ſich durch
die Geometrie, ſo zu nothwendigen Schluſſen, daß

man auch im Geiſilichen alles einer fatalen Noth—
wendigkeit zuſchreibe, und alle freie Handlungen
der Geiſter aufhebe. Welch albernes Gewaſche!
Die Mathematik kan ſowohl genusbraucht werden,
als ſelbſt die heilige Religion. Hat nicht der
Misbrauch der chriſtlichen Religion, die Welt mit
Mord und Brand erfullt? Und haben nicht
Rechtglaubige und Ketzer die großten Grauſam—
keiten gegen einander verübt, und die ſchand—
lichſten Thaten hervorgebracht, wovor die Menſch—
heit ſchaudert? Jſt aber deswegen die chriſtliche
Religion verwerflich? oder ſind dieſes nicht viel—
mehr Folgen des Misbrauchs derſelben? Ein
Graf von Herberſtein hat in einer 1709. zu
Prag gedruckten Schrift: mathemata aduerlus
vmbratiles Petri Poireti impetus ptopugnata,

As dieſen
hiblioth. Græc. L. Ill. caꝑ. 14.



10 Gedanken
dieſen phantaſtiſchen Feind der Geometrie wider—

legt. Freilich iſt die Mathematik dem poireti—
ſchen Chriſtenthum ſchadlich, da in der Geome
trie Ordnung und Grundlichkeit herrſcht, in Poi
rets Syſtem aber die ausſchweifende Embildungs
kraft das Hauptwerk ausmacht. Wie kan eine
Wiſſenſchaft der Religion ſchadlich ſeyn, welche
uns den rechten und ſichern Gebrauch der Ver—
nunft lehrt, und die uns daher fahig macht, die
Vortreflichkeit eines vernunftigen Gottesdienſtes
recht einzuſehen. Die Grundlichkeit im Denken, legt
uberhaupt denen Ausſchweifungen der Einbildungs
kraft Zaum und Gebiß an, und erſtickt die Schwar

mereien, wenn ſie ihr Haupt empor heben wollen in
ihrer Geburt. Und welche Wiſſenſchaft leitzt uns beß
ſer zum grundlichen Denken als die Mathematik?
Die Erfahrung lehrt es auch, daß die großten Mathe
matiker, die eifrigſten Verehrer der wahren und
reinen Religion geweſen ſind. Es iſt bekannt,
mit welcher Ehrerbietung Newton das hochſte
Weſen verehrt hat. War nicht Samuel
Clark in der Theologie ſo ſtark als in der Ma—
thematik? Und haben wir nicht auch in Teutſch
land an dem Abt Schmid zu Helmſtadt, und
andern groſſen Mannern anliche Beiſpiele. Ein
Silberſchlag, ein Reccard und andere ſind
noch lebende und zu anſehnliche Zeugniſſe hiervon,
als daß man einen Augenblick daran zweifeln
konte, daß wahre Religion und eine grundliche

Kenntniß der Mathematik in einem Manne ver
einigt ſeyn konten.
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g. 6.
Andere werden von der Erlernung der Mathe

matik dadurch abgehalten, daß ſie glauben die
Geometrie habe keinen Einfluß in die
ſogenanten drei hohern Fakultaten, oder
in die Brodwiſſenſchaften. Es konne jemand
ein erbaulicher Prediger, em guter Advokat und
glucklcher Arzt ſeyn, ohne die Quadratur des Cir
kels zu verſtehen. Die ſchonen Wiſſenſchaſten
glaubt man, hatten mit der Mathematik auch
keine Verwandſchaft, und daher ſey es eben nicht
nothig, ſich mit den abſtrakten Groſſen den Kopf
zu zerbrechen. Einige gehen noch weiter. Sie glau—

ben die Mathematik ſey denenjenigen, die nicht
bloſſe Mathematiei werden wollen, ſondern ſich
dem Dienſt des Staats widmen, gar ſchadlich.
Man halte ſich auf Akademien zu lange bei die—
ſer abſtrakten Wiſſenſchaft auf, und verſaume die

nothigern Brodſtudia. Sie rathen daher jungen
teuten, die Matheſin entweder gar nicht zu horen,
oder erſt alsdenn, wenn ſie ihre akademiſchen
Hauptſtudia abſolvirt hatten. Und auch alsdenn
ſchrenkt man ſich blos auf die reine Mathematik
ein, die angewendete Matheſis aber, die doch im
gemeinen Leben den meiſten Nutzen hat, wird ganz

und gar vernachlaſſigt. Wie verkehrt dieſe Art
zu ſtudiren ſey, werden die meiſten erſt mne, wenn
ſie in Aemter und Bedienungen kommen, wo ſie
die Rechenkunſt und etwas Geomietrie brauchen.
Alsdenn bereuen ſie ihre Studirart und wunſchen

ſich
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ſich die akademiſchen Jahre umſonſt wieder zuruck.

Es iſt norhig, daß wir, um dieſes Vorurtheil
arundlich zu widerlegen, den wahren Nutzen der
Mathematik beſtimmen.

Nutzen der Mathematik uber—
haupt.

c7.ye
Der Nutzen der Mathematik beſteht in dem

Einfluß, den ſie ſowohl in andere Wiſſenſchaften,
in das gemeine Leben, und in den Staat hat. Die—
ſer iſt entweder mittelbar oder unmittelbar.
Der mittelbare Einfluß der Matheſis erſtreckt ſich
auf alle Wiſſenſchaften. Er beſteht in der Auf
klarung des Verſtandes, und Verbeſſerung
unſerer Seelenkrafte. Und dieſer hangt von
der Ausubung der ſtrengen mathematiſchen Lehr
art ab. Die Mactheſis unterſcheidet ſich von
beynahe allen andern Wiſſenſchaften dadurch, daß
man in ihr nichts annimmt wovon man J) keine
deutliche Begriffe hat, und 2) was man nicht aus
dem vorhergehenden durch ſichere Schluſſe herleiten

und darthun kan. Jn keiner Wiſſenſchaft kan man
ſo genaue Erklarungen aller Begriffe geben, als
in der Matheſi, in keiner Wiſſenſchaft kan man
die Beweiſe a priori mit ſolcher Scharfe fuhren.
Uebt man ſich daher in der Mathematik, ſo er—
halt man nicht nur eine Fertigkeit in Auseinan—
derſetzung der Begriffe, ſondern man erlangt
auch eine Fahigkeit im Demonſtriren. Beides

aber
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aber unterſcheidet einen wahren Gelehrten votu
Pobel. Die Logik giebt uns Regeln zum Denken. Jſt
dieſes aber wohl hinreichend eine praktiſche Fertigkeit

zu erlangen? Die Ausubung muß das Genie aus-
bilden, und dieſe wird nirgend beſſer erhalten, als in
der Mathematik. Hier lernen wir die Deutlichkeut
und Vollſtandigkeit der Begriffe, aufs hochſte
treiben. Wir gewohnen uns, nichts anzunehnren,
wovon wir nicht uberzeugt ſind. Gebildet durch
die Uebung der ſtrengen Lehrart, betreten wir her—

nach ſicherer die weitlauftige Bahn der übrigen
Gelehrſamkeit, und lernen auch in den hoheren
Studiis, das Wahre vom Falſchen, und das Ge
wiſſe vom Wahrſcheinlichen unterſcheiden. Wir ſe
tzen uns dadurch in den Stand, die Brodſtudia
nicht nur leichter zu faſſen, ſondern ſie auch andern
deutlicher und uberzeugender vorzutragen. Durch
die Ordnung und Deutlichkeit des Vortrags, er—
leichtern wir auch andern die Erlernung dererſel-—

ben, und befordern auch dadurch das Beſte des
Staats.

g. 8.

Nothige Erinnerung.

Wenn ein Geometer behauptet, die Mathe—
ſis habe in der Gottesgelahrtheit, in der Rechts—
gelehrſamkeit und Arzneikunſt einen vorzuglichen

Nutzen, ſo muß man ſich nicht einbilden, daß
man dieſe Wiſſenſchaften durch mathematiſche Kur
pfer erlautern, die Wahrheiten derſelben durch

Glei—
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Gleichungen krummer Linien erweiſen, durch die
Quadratur des Circuls die Dogmattk erlautern,
oder die Pandekten durch die Jntegralrechnung
aufklaren wolle. Die Gottesgelahrtheit, die Rechts-
gelahrtheit und die praktiſche Arzneikunſt, erhalten
hauptſachlich eine Verbeſſerung von der Mathe—

matik durch die Aufklarung des Verſtandes, den
die Geometrie gewahrt, ohngeachtet, wie wir her—
nach zeigen werden, auch ein unnuttelbarer Nu—
tzen der Mathematik in dem eregetiſchen Theil der

Theologie, und in der ausubenden Rechtsgelehrſam
keit ſtatt finden. Die theoretiſche Arzneiwiſſenſchaft,

inſofern ſie ein Theil der Naturlehre iſt, hat, wie
wir unten zeigen werden, einen beſondern und un—
ter allen ubrigen Brodwiſſenſchaften, den betracht
lichſten Nutzen von der Mathematik zu erwarten.

Beſonderer Nutzen der Mathematik.

J. 9.
Nutzen der Mathematik in der Gottes—

gelahrtheit.

Der beſondere Nutzen, welchen die Mathe—
matik in der Gottesgelahrtheit hat, iſt von zwie
facher Art. Sie hat H einen Einfluß in die na
turliche Gottesgelahrtheit, auf welche die Offenba—
rung gebauet iſt, und 2) in die offenbarte Theo—

logie. N Die naturliche Gottesgelahrtheit
zeiget uns nicht nur daß ein Gott ſey, ſondern ſie

ent

 v.  1 21
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entwickelt auch die Eigenſchaften dieſes anbetungs—

wurdigen Weſens, inſofern ſie durch die Vernunft
erkannt werden konnen. Der deutlichſte und ein—
fachſte Beweis vom Daſeyn eines Schopfers
der Welt, und daß dieſes allerhochſte Weſen, all—
machtig, allweiſe und die Gute ſelbſt ſey, muß aus
der Betrachtung der Natur ſelbſt hergenommen
werden. Und wie konnen wir den in der Natur
geoffenbarten GOtt erkennen, ohne die Einrich—
tung des Weltgebaudes aus der Aſtronomie und
Naturlehre zu kennen. Jſt aber dieſe Kenntniß,

ohne Geometrie wohl moglich? Wer die weiſe
Ordnung der Weltkorper betrachtet, die nach den
ſcharfſten Regeln der Geometrie gemacht iſt, der
kan das Daſeyn eines Gottes ſo wenig laugnen,
als derjenige, der nur den Bau des geringſten

J

Wurms, der ſich zu unſern Fuſſen krummt, auf—
merkſam unterſucht hat. Man betrachte nur die

Srtruktur des Auges, in welchem ſich der ganze
Weltbau im Kleinen ſo kunſtlich abmahlt, man
bedenke die Abanderungen dieſes künſtlichen Werk—

zeuges in den Vogeln, Fiſchen, vierfuſſigen Thie—
ren und Jnſekten, welche alle denen Bedurfniſſen
wieſer Thiere gemaß gemacht ſind; ſo wird man
leicht einſehen, daß ein vollkommen freies aber
allmachtiges Weſen, den Plan dieſes vortreflichen
Sinnes gemacht, und ausgefuhrt hat. Die
Schriften eines Derham, eines Nieuvantyt
eines Leſſers, Richters und eines Bonnet,
ſind in jedermans Handen, und geben ſolche Be—
weiſe von dieſer Art im Ueberfluß an die Hand,

daß
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daß ein Atheiſt ſogar ſelbſt bei denen ſtarken Gei—
ſtern eine ſehr lacherlche Figur macht. Wie kan
man aber die Beſchaffenheit der ſinnlichen und
anderer Werkzeuge bei den Thieren, die weiſe
Einrichtung der Pflanzen, und die Harmo—
nie des Weltgebaudes, kennen lernen ohne Mathe—

matik? Melanthon hat daher recht, wenn er
behauptet, daß nur diejenigen unter den alten Welt—

weiſen Atheiſten geweſen ſind, welche ſich um die
Bewegungen der Hunmelskorper gar nicht be—
tummert haben. Jch glaube nicht daß ich bei
unſerm erleuchteten Jahrhundert, und bei der groſ
ſen Anzahl der von dieſer Materie weitlauftig han-—
delnden Schriſtſteller, nothig habe, mich hierbei
weitlauftig aufzuhalten. Wir. wenden uns daher
2) zur geoffenbarten Theologie. Hier hat
zwar die Mathematik keinen unmittelbaren Ein—
fluß in die dogmattſchen Glaubenslehren, wohl
aber iſt ſie zu der Aufrlarung der Bibel unent-
behrlich. Die künſtliche Einrichtung der Arche
des Noa, der Bau der Stiftshutte und des Salo
moniſchen Tenmipels, und taufend andere Dinge,
tonuen ohne Phyſik, Mechanif, Optit, Aſtrong
mie und Bautunſt nicht verſtanden werden. Es
iſt dieſes ſowohl in kleinen Abhandlungen von G.

e

Heclamation T. J. p. 469. Plato ſagt ſchon
Heos ei Ytwuerper und Statius pondere, men-
ſura numero heus omnia fecit Ergo mathema-
ticus ſummus in Orbe Deus.



vom Nutzen der Mathematik. 17

A. Hamberger J. C. Sturm 27J.J. Scheuchzer Liebknecht tte u. a.
erwieſen, als auch in groſſen Werken, von Sami.
Reyher in ſeiner Mathieſi hiblica, die 1714.
in folio zu Luneburg herausgekommen iſt, und von
J. Bernh. Wiedeburg in einem Buch ſo un
ter eben dem Namen Matheſis Biblica in Jena
1730. gedruckt worden. Hierher gehort auch
Scheuchzers lobi phvſica ſacra in 4. und eben
dieſes beruhmten Arztes bekanntes prachtiges Werk

in folio, ſo unter der Aufſchrift: bhvlica ſacra
mit vortreflichen Kupferſtichen iſt abgedruckt wor

den, ingleichen J. J. Schmids bibliſcher Ma—
thematikus.

J. 10.
Nutzen der Mathematik in der Rechts

gelehrſamkeit.

Schon C. Thomaſius hat den Nutzen der
Mathematik gehorig eingeſehen, und wundert ſich

über

Diſſert. de Vſu Muatheſeos in Theologia.
len. 1694.

»n) De Matheſi eiusque indole Theologiæ ap-
plicanda. Altorfi. 1694.

aux) Prælectio de vſu Matheſeos in Theologia.
Tigur. i7ii.

enns) Oratio de nexu Matheſeos cum Theologia.

Lipſiæ iu,
B
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uber den wenigen Beifall, den dieſe Wiſſenſchaft
zu den damaligen Zeiten in unſern Gegenden hatte.

Er ſagt mira res eſt Matheſin neque ad
hoc vſque tempus caput efferre, neque in
pluribus doceri gymnafiis, cum tamen nulla
fere ſit eruditionis pars, quæ maiorem in vita
ciuili afferat vtilitatem, vniuerſalisque adeo eſt
illins vſus, vt nullus ſit in orbe locus quo non
adhiberi eadem poſſit et debeat. Mochten
doch dieſes diejenigen Rechtsgelehrten bedenken,
die ſo verachtlch von der Mathematik zu ſpre—

chen pflegen! Wir wollen davon nur einige Pro—
ben geben. Allle diejenigen, welche die Rechte
ſtudiren, haben zum Endzweck, dem Staat ent-
weder in Kameral-und oeconomiſchen Sachen,
oder in Dingen die zur Juſtiz gehoren, Dien—
ſte zu leiſten. Jm erſten Fall zeigt ſich der Nutzen
der Mathematik ſehr lebhaſt. Ein Kameraliſt hat
zu ſeinem Vorwurf die Landwirtſchaft, die Stadt

wirthſchaft, das Bauweſen, den weitlauftigen Berg
bau, den Waſſerbau, wobei die Damme und Tei
che, die Schleuſen, die Muhlen mit ihren verſchie—
denen Arten und Verſchiedenheiten vorkommen.
Hierher gehoren auch die Waſſerkunſte und Waſ—
ſerleitungen. Ferner gehort hierher das Forſtwe—
ſen, die Beſtimmung der Granzen und anderer
Dinge mehr. Wie iſt es moglich, daß Manner,
die zur Aufſicht in oeeonomiſchen und Kameralſachen
beſtellt ſind- die Mathematik entbehren konnen,

ohne
Summariſche Nachricht von den Büchern der

Thomaſiuſſichen Bibliocth. Vol. II. p. aia.
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ohne daß der Staat und das herrſchaftliche Jnter
eſſe dabei leide? Jch will nur zur Erlauterung
einige Beiſpiele anführen. Geſetzt das Holz in herr

ſchaftlichen Forſten ſoll nach dem Kubikfuß verkauft
werden. Der Preis des Kubikfuſſes wird von
der Kammer beſtimmt, nun ſoll derjenige, der
die Aufſicht auf das Forſtweſen hat, angeben,
wie viel Kubikſchuh ein Stamm Holz halte. Wie
iſt dieſes ohne Mathematik moglich? Fragt man
die Zimmerleute und andere Gewerken, ſo verſte—
hen dieſe ſo wenig davon, als der Vorgeſetzte.
Ja es giebt wohl Gelehrte, welche die gewohnliche
Elementargeometrie verſtehen, und ſich hier doch

nicht zu helfen wiſſen. Herr Hofr. Kaſtner hat“)
in einer eigenen Abhandlung die Methode gezeigt,
wie man hierbei verfahren muſſe, da der Stamm
unten dicker iſt als oben, und weder als ein Cy—
linder, noch als ein Kegel angeſehen werden kan.
Die mehreſten verfahren hier auf ein Gerathe

wæohl: und muß nicht der Landsherr dabey leiden?

Was ein einziger ſolcher Mangel der Einſicht in
der Mathematik, dem Staat vor Schaden chue,
kan man an der in Frankreich ublichen Methode
ſehen, die Faſſer zu viſiren. Man ſieht dieſe
als zwei geſtumpfte Kegel an, und der daraus

B 2 ent
9) S. das neue hamburg. Magaj. i9 Stuck n. 2.

Wie anſehnlich der Nutzen der Mathematik beim
Forſtweſen ſey, hat beſonders gezeigt Oettelt in dem

praktiſchen Beweiſe, daß die Matheſis beim
Seorſtweſen unentbehrliche Dienſte thue.
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entſtehenbe Fehler, verurſacht dem Konige von
Frankreich jahrlich einen Schaden von vielen tau—
ſend Livres. Man verfahrt bei uns weit genauer,
da man die Faſſer als Cylinder betrachtet, deren
Hohe der Lange des Faſſes, die Grundflache aber
der mittleren arithmetiſchen Proportionalflache
zwiſchen dem auſſern Boden und dem großten
Durchſchnitt des Faſſes gleich iſt. Allein auch
dieſe Methode iſt mangelhaft, ohngeachtet ſie weit
genauer zutrift als die franzoſiſche. Die ackurate
ſte Methode die Faſſer zu viſiren, kan ohne ho—
here Geometrie nicht verſtanden werden. Der
Pater Pezenas, Profeſſor der Hydrographie zu
Marſeille, hat dieſes in einem eigenen Werke eir—
wieſen Jſt jemand bei der Kammer zurAufſicht uber die Bergwerke beſtellt, ſo verſteht

es ſich, daß er. eine gehorige Kenntniß der Mine
ralogie beſitze. Jſt dieſe aber wohl hinreichend?
Kan man mit aller Kentniß der Mineralogie, ohne

Mathematik, die Einrichtung eines Gopels, eines
Kunſt und Feld-Geſtanges, einer Kunſt, eines

Peochwerks und andere Dinge verſtehen? Und
wie viel leidet nicht das herrſchaftliche Jntereſſe,
wenn man beim Bau und der Verbeſſerung de—
rer hieher gehorigen Maſchinen, ſich blos auf
die Gewerken verlaſſen ſoll? Man darf nur einen

Blick auf die Werke eines Lohneis, eines Bei-

er,

t) La, theorie et la pratique du Jaugeage de
Tonneaux, des navires et de leurs Segmens.

i7j0. 8.
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er, und Calvor thun, um davon uberzeugt zu
werden. Wie groß der Einfluß der Mathema
tik auf den Waſſerbau ſey, kan man aus ſo vie—
len hierher gehorigen Werken des Leupold, Sil
berſchlagg und anderer, vorzuglich aber aus der
vortreflichen Architectura Hydraulica des Beli
dor lernen. Die ganze Landwirthſchaft beut uns
unzahlige Maſchinen dar, die zum Feldbau und
andern Handthierungen gehoren, deren grümdliche
Kenntniß wir blos durch die Mathematik erlan—
gen. Und wit groß iſt nicht der Nutzen der Re—
chenkunſt in Kameralſachen?

g. 1n.
Nicht jeder Juriſt will ein Kameraliſt wer

den. Wer bei der Juſtiz gebraucht zu werden
gedenkt, wer dem gemeinen Weſen als Advocat
oder Richter dient, wer bei der Regierung, beim
Kammergericht, beim Pupillencollegio, bei Ma
giſtraten u. ſ. w. ſein Gluck zu machen gedenkt,
der wird vielleicht die Matheſin ſo nothwendig
nicht brauchen. So  denken viele in ihren akade—

miſchen Jahren. Wie ſehr ſie ſich irren, erfah-
ren ſie leider zu ſpat, wenn ſie in landesherrlichem
Dienſt ſtehen, denn auch hier iſt die Matheſis un
entbehrlich. Wie groß iſt nicht der Nutzen der
Rechenkunſt bei Streitigkeiten uber Handelsſa—
chen. Mir iſt ein auswartiger Proces bekannt,
der eines Handelsgeſchaftes wegen, durch die
hochſten Gerichte. unentſchieden gegangen war,

Bz3 und



2e Gedanken
und in einem Tage von einem Rechnungsverſtan—
digen zu Ende gebracht ward. Aus Baiers
bekanntem Buche kan man ſehen, was vor
Proceſſe bei den Muhlen entſtehen konnen, die
ohne Kenntniß der Muhlenbaukunſt nicht konnen
entſchieden werden. Wie kan bei Erbſchaften
der Pflichttheil ohne Hulfe der Rechenkunſt be
ſtimmt werden Wie konnen Concursproceſſe
ohne genaue Kenntniß der Rechenkunſt in Ord—
nung gebracht werden? und wie ſoll ein Richter
das Jnteruſurium beſtimmen, der in der Arith

metik gar keine Kenntniß hat? Der Nutzen der
Geometrie iſt in der praktiſchen Jurisprudenz eben
fals ſehr groß. Wenn  in Fluſſen neue Jnſeln
entſtehen, ſo muſſen dieſe unter diejenigen getheilt
werden, ivelche das Ufer des Fluſſes bewohnen.
Dieſe Eintheilung kan nicht ohne Geometrie ge
ſchehen. Und wie viele Unterſchleife und Fehler
konnen hier nicht gemächt werden, wenn der Rich—
ter, oder der dazu ernannte Kommiſſarius nicht
die geringſte, oder doch keine hinlangliche Kennt—

niß der Mathematik beſitzt. Wie viele Streitig—
keiten kommen nicht im gemeinen Leben, bei Taxi-
rung der Guter, der Aecker und Hauſer, bei
denen auf den Hauſern haftenden Servituten,
und dergleichen Dingen vor, die nicht ohne Kennt-
niß der Baukunſt entſchieden werden konnen.
Auch in das lJus publicum hat die Mathematik
nicht wenigen Eiffluß. Dieſer anſehnliche Theil

der KRechtsgelehrſamkeit, deſſen Nutzen auf das
Wohl der Lander in Beſtimmung der Urſachen

der
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der Kriege und Friedensſchluſſe, von ſo groſſem
Umfang iſt, kan dhne die Geſchichte nicht ver—
ſtanden werden. Und worauf iſt die Geſchichte
gebauet? Ohnſtreitig auf die Chronolotie.
Wie kan aber dieſe ohne Mathematik verſtanden

werden? Jn der unzertrennlichen Kette der Wiſ—
ſenſchaften hangt die Chronologie mit der Aſtro—

Dnomie, dieſe aber mit der Geometrie und Arith-—
metik, aufs genaueſte zuſammen. Doch ich habe

nicht nothig mehrere Beiſpiele von dieſer Art
anzufuhren. Es fehlt nicht an geſchickten Man—
nern, die dieſes weitlauftiger in eigenen Abhand
lungen gezeigt haben. Hierher gehort der ſchon
oben angefuhrte Thomaſius, ingleichen Dan.
Algöwer in einer Abhandlung de vtilitate Ma.
theſeos in ſtud. Iuris et politico. G. O. Reitz,
in einer zu Utrecht im Jahr 1736. gehaltenen
Diſſertation de Matheſi iuridica. Hauptſachlich
aber, Joh. Fried. Polack in ſeinem grundlichen
Werk, welches unter der Aufſchrift: Matheſis
forenſis zuerſt in Frankf. an der Oder in g. her
ausgegeben worden, und J. Fr. Unger in ſeinen
Beitragen zur Matheſi Forenſi. Gottingen
1744. in 4. G. 12.

Nutzen der Mathematik in der

Arzneikunſt.

Ohngeachtet man das Fieber nicht mit krum
men LUinien vertreibt, und die Doſes der Arz

c Ba nei
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neien nicht durch die Jntegralrechnung beſtimmt,
ſo iſt doch der Einfluß der Mathematik in die
Arzneiwiſſenſchaft um deſto groſſer, je gewiſſer es:
iſt, daß eigentlich die theoretiſche Mediein nur
ein Theil der Naturlehre iſt, und daher ohne
grundliche Kenntniß der Mathematik nicht ver
ſtanden werden konne. Wir wollen von die—
ſem Nutzen nur einige Proben aus der Phyfio-
logie und Pathologie geben.

Jn der Phyſiologie kan man weder die
Theorie des Geſichts noch des Gehors, grundlich
verſtehen, ohne eine nahere Bekanntſchaft mit
der Mathematik. Man muß die Eigenſchaften
des Lichts, der Farben, der Strahlenbrechung in
Unſenformigen Glaſern yerſtehen, wenn man ſich
einen Begrif von der Fermirung des Bildes im
Auge machen will. Und ohne Kenntniß von der
Natur des Schalles, kan man ſich keinen Be—
grif vom Nutzen des auſſeren Ohres, des Ge—
horganges und des Trommelfells machen. Wie
kan man aber die Theorie des Schalles und der
Verhaltniß der Tone erhalten, ohne Hulfe der
Mathematik. Alle Beweiſe in dieſer Theorie
ſind auf die Geometrie gebauet. Selbſt die
Theorie der Sprache, die Bildung der hohen
und tiefen Tone in der Glottis, die Artikulation
derſelben durch das Kehldecklein, den Gaumen,
die Zunge, die Zahne und Lippen, iſt ohne Geo—
metrie undeutlich und unverſtandlich. Unſer gan—

zer Korper iſt eine Maſchine. Die Muskeln
ſind
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ſind nach den ſtrengſten Geſetzen der feinſten
Mechanik, an denen Knochen befeſtigt. Wie
kan man die Lage und den Nutzen der Muskeln
erklaren? Wie kan man die Vortcheile in der
Bewegung der Knochen, und anderer zu bewegen
der Theile einſehen, ohne eine grundliche Kennt

niß der Mechanik? Wie will man die Geſetze
der Bewegung des Bluts in denen Schlagadern
und Pulsadern einſehen, ohne die Hydroſtatik?
Wurden wir wohl im Stande ſeyn das Othem—
holen zu erklaren, wenn uns die Mathematik
nicht den. Weg dazu bahnte? Was wir grund-
liches davon wiſſen, iſt von Aerzten entdeckt wor—
den, welche die Anatomie mit der Geometrie
verbunden haben. Alles was uns altere Aerzte
die keine Kenntniß der Mathematik hatten, da
von geſagt haben, ſind bloſſe Wortſpiele und ein
keeres Gewaſche. Wer wird uns die Methode
angeben die Gewalt und die Geſchwindigkeit des
Bluts zu meſſen, und die Gewalt des Herzens
zu beſtimmen, als der Geometer Hierher ge—
horet auch die Lehre von den Abſonderungen.
Bei dieſen. kommt. alles an auf die Richtung der
Gefaſſe, auf die Geſchwindigkeit der bewegten
Safte, auf ihre Beſchaffenheit und ihrem Zu—
ſammenhang mit den Gefaſſen. Die Krafte, die
Richtung und Bewegung konnen nicht anders als
geometriſch beſtimmt werden, und die ganze
Theorie der Abſonderungen iſt ohne Mathema—

tik ein verwirrtes Chaos leerer Worter. Mit
welcher Ehrerbietung und heiligen Schauder muſ—

B5 ſen
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ſen nicht Aerzte, die in der Mathematik unwiſ—
ſend ſind, die Schriften eines Hales, emes
Sauvages, eines Hambergers, eines Bo
rells eines Guillielmini eines Pitcarne und
anderer neuern Aerzte anſehen, die ohne Geome
trie, und zum Theil auch ohne Kenntniß der Al—
gebra gar nicht verſtanden werden konnen. Noch
eins, die beſten Entdeckungen in der Phyſiologie,
ſind durch Hulfe mathematiſcher Werkzeuge ge—
macht worden. Die Verbindung der Arterien
und Venen, der Umlauf des Bluts durch die
kleinſten Gefaſſe, die Blutkugelgen, die Saamen—
thiergen, die Bildung des Huhngens im Ei,
und tauſend andere Dinge mehr, haben wir
blos dem Vergroſſerungsglas zu danken. Und
kan man wohl ohne Optik die Theorie und den
wahren Gebrauch des Mikroskops einſehen?
Was wir denen Verſuchen mit der Luftpumpe
in der Phyſiologie zu danken haben, kan keinem
unbekannt ſeyn, der' die Schriften des Hales
aufmerkſam geleſen hat. Auch der anatomiſche
Heber des ſeel. Kanzlers v. Wolf hat die Be
ſchaffenheit vieler Haute des menſchlichen Korpers

naher entdeckt. Alles Werkzeuge die wir ohne
Kenntniß der Mathematik nicht gebrauchen
konnen.
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g. 13.

Jn die Pathologie hat die Mathematik
nicht weniger Einfluß. Einmal iſt die Lehre von
den Krankheiten des menſchlichen Korpers, auf die
Phyſiologie dergeſtalt gebauet, daß man ſie ohne
dieſelbe nicht verſtehen kan. Kan nun die Phy
ſiologie ohne Mathematik nicht grundlich verſtan

den werden, ſo muß dieſelbe auch einen mittel
baren Einfluß in die Pathologie haben. Es
hat aber uber dieſes die Geometrie in die Lehre
von denen Krankheiten auch einen unmittelba—

ren Einfluß. Die Krankheiten dererjenigen
Werkzeuge, derer Gebrauch wir ohne Hulfe der
Mathematik nicht verſtehen konnen, muſſen ſelbſt
dunkel und unverſtandlich bleiben, wenn ihnen
nicht durch die Geometrie das gehorige Licht ge—

geben wird. Jch will davon auch zur Erlaute—
rung nur ein paar Proben anfuhren. Man
frage einen Arzt der die Mathematik nicht ver—
ſteht, warum Cajus, deſſen Auge ſchwach iſt,
auch mit einem Auge doppelt ſieht? Warum
reute, welche einen ankangenden Staar haben,
ſeitwerts beſſer ſehen als vorwerts Er wird
nicht im Stande ſeyn aus Mangel optiſcher
Kenntniß, dieſe Erſcheinungen zu erklaren. Eben
ſo iſt es mit dem verkehrt ſehen beſchaffen. Wie
kan man, ohne die Theorie der Strahlenbrechung
zu verſtehen, erklaren, warum das Bild auf der
Retina ſeine naturliche Lage andert. Hyſteriſche
Weibsperſonen, Hypochondriaci, Leute die von

der
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der Peſt befallen werden, ſehen oft alle Objekte
mit den Farben des Regenbogens. Oſfft iſt dieſer
ſeltſame Zufall auch eine Folge des genoſſenen
Mohnſafts. Kan der Arzt dieſen Zufall wohl
erklaren, wenn er die Entſtehung der Farben
nicht kennt? Die wahre Beſchaffenheit der Ent—
zundungsfieber, die Vermehrung des Pulsſchla—
ges wegen eines in den auſſern Theilen befindlichen
Widerſtandes, die davon abhangende Theorie
der kalten und ſchleichenden Fieber, konnen ohne
Kenntniß der Bewegung und Mittheilung der—
ſelben nicht verſtanden werden. Hatten wir von
dem menſchlichen Korper im geſunden Zuſtand,
eine volllommen mathematiſche Kenntniß, ſo wur—
den wir alle Krankheiten mathematiſch beſtimmen
konnen, und auch bei der Kur derſelben mit
mathematiſcher Gewisheit verfahren konnen. Al—
lein das fehlt uns noch. Der Mechanismus
des menſchlichen Korpers iſt oft zu fein. Er
entzieht ſich unſern Sinnen, und es fehlt uns
alſo zur Anwendung der Berechnungen auf den
menſchlichen Korper ſehr oft an Datis.

Aus dem was wir bisher geſagt haben, kan
man leicht einſehen, daß die Mathematik auch
ſogar in die Ausubung der Arzneikunſt ei—
nen Einfluß hat. Die Praxis iſt auf die phy
ſiologiſche und pathologiſche Kenntniſſe gehauet,
und grundet ſich alſo auf mechaniſche Begriffe.
Allein uber dieſes, hat. die Mathematik noch eine
nahere Verbindung mit. der medieinjſchen Prari.

Die
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Die Wurkung der Arzneien muß mechaniſch er—
klart werden. Und iſt nicht die Mechanik ein
Theil der Mathematik? Die Arzneimittel und
ihr Verhaltniß muß berechnet werden; wie iſt
dieſes ohne Arithmetik moglich?

J. 14.
Erinnerung.

So groß auch der Nutzen der Mathema—
tik in der Arzneiwiſſenſchaft iſt; ſo gewiß iſt es
doch auch, daß manche Gelehrte ſie misbrauchen.
Einige fuhren blos eine mathematiſche Sprache
in die Mediein ein. Sie finoen in allen Theilen

des menſchlichen Korpers, paraboliſche und ellipti-
ſche Krummungen, konoidiſche und ſpharoidiſche

Korper, ſie drucken alle Kleinigkeiten durch deci—
malbruche oder andere noch gelehrter ſcheinende
Formeln aus. Sie beſtimmen alle Verhaltniſſe
durch Buchſtaben und allgemeine Zeichen, und
geben ſich dadurch das Anſehen groſſer Geometer,
auf eben die Weiſe, wie Leute, die kein Latein
verſtehen mit lateiniſchen Brocken um ſich zu wer—
fen pflegen. Andere bringen die Mathematik am
unrechten Orte an. Sie applieiren die Geometrie
auf Begebenheiten des menſchlichen Korpers,
ohne zu unterſuchen, ob die abſtrakten geometri—
ſchen Satze ſich da anwenden laſſen. Wir ha—
ben in unſern Tagen ein merkwurdig Beiſpiel da—

von
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von in der beruſenen Streitigkeit vom Othemho
len, das zu bekannt iſt, als daß ich mich hier
dabei aufhalten ſolte. Borells Berechunung der

Kraft des Herzens gehort eben hierher. Jch
habe ſchon im Jahr 1751. in einer hier gehalte—
nen Diſſertation: de legibus phylicis caute in
Mediecina adplicandis, dieſen Misbrauch weit
lauftiger unterſucht.

F. 15.

Nutzen der Mathematik in der
Kriegswiſſenſchaft.

Nicht alle, die ſtudirens halber ſich aufder Univerſitat aufhalten, ſind willens ſich den

Muſen auf lebenslang zu widmen. Viele beſtim
men ſich dem Degen, und wollen dem Staat in
Kriegsdienſten nutzlch werden, vorher aber doch
ein paar Jahre die akademiſchen Studia treiben.
Es  ware ſehr zu wunſchen, daß alle diejenigen,
welche vom Degen Profeſſion machen, vorher
einige Zeitlang ſich dem Studiren widmeten, und
cheils die europaiſchen lebendigen Sprachen trie—
ben, theils ſich mit den ſchonen Wiſſenſchaften,

der Geſchichte und der Mathematik bekannt
machten. Es wird dadurch nicht nur der Geiſt
junger Leute ausgebildet, ſondern man wird da
durch auch in den Stand geſetzt, manche leere

Stun
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Stunden des Lebens auszufullen und angenehm
zuzubringen, die andern verdrießlich fallen und
zur Laſt werden. Maan lernt uber dieſes, Bei—
ſpiele der Bravour, aus der Geſchichte, die oft
zum Nutzen des Vaterlandes feurige Seelen en—
thuſiaſtiſch begeiſten. Und wer weis es nicht,

daß ein gewiſſer Enthuſiasmus im Kriege hochſt
nothig ſeyh. Dieſer Enthuſiasmus beſeelte die
Heere Alexander des Groſſen, die Legionen 'der
Romer, und die Soldaten von Carl dem zwolften,
neuerer Beiſpiele nicht zu gedenken. Unter allen
dieſen einem Offieier nutzlchen Studien, iſt keins
unentberlicher, als die Mathematik. Wer beim
Artillerieweſen ſein Gluck zu machen gedenkt, oder

wer ein Jugenieur werden will, dem iſt die
Machematik ſo unentberlich, daß er ohne dieſelbe

ſein Metier gar nicht treiben kan, und dieſes giebt
wohl ein jeder zu. Allein daß auch einem jeden
Officier, die Mathematik nothig ſey, das ſehen
vielleicht nicht alle ein. Jnzwiſchen iſt es doch
gewiß, daß die Geometrie jedem Officier gute
Dienſte leiſte. Jch will auch hier nur ein paar
Beiſpiele anführen. Wenn bei einem Angrif
auf eine Feſtung, der Jngenieur:Officier tod ge—
ſchoſſen wird, und keiner da iſt, der die Arbeiter
kommandirt, ſo verliert man durch die daraus
entſtehende Verwirrung, oft nicht nur das ſchon
eroberte Terrain, ſondern es wird daruber auch
mancher braver Soldat vor langer Weile tod ge—
ſchoſſen. Kan ein Officier der Jnfanterie, bei
ſolcher Gelegenheit den Dienſt des Jngenieurs

nur
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nur ſo lange verſehen, bis ein neuer Jngenieur—
officier ankommt, ſo wird die Verwirrung ver—
mieden, und der daraus entſtehende Verluſt ver—
hutet. Die Uebungen der praktiſchen Geometrie
auf dem Felde, haben auſſerdem vor einen Officier

noch den Vortheil, daß er ſich zum Coup
9'oeil gewohnt, und die Entfernungen durch Au
genmaaß beſtimmen lernt. Welcher Vortheil
vor einen kommandirenden Officier, wenn er ſich
hierzu gewohnt! Ein richtiges Urtheil uber die
wahre Lage und Entfernung einer Anhohe, eines
Moraſtes, eines Buſches, entſcheidet oft das
Schickſal groſſer Bataillen, und rettet oft ganze
Kriegsheere. Ueber dieſes bildet ſich das Genie
eines Officiers durch die Mathematik beſſer aus.
Die Lager, der Marſch in Kolonnen, die verſchie—
denen Stellungen einer Armee, ſind in der That
auf mathematiſche Grunde gebauet, und werden
einem der die Geometrie verſteht, allezeit leichter
zu begreifen. Die großten Helden haben daher
die Mathematik hoch geſchatzt, und Carl der
i2te, der ſonſt pur Soldat war, ſchrieb ſogar
ſelbſt eine Rechenkunſt.

J

4. 16
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F. 16.
J

Rutzen der Mathematik im gemeinen

5 ugeben.

ESo egroß der Einfluß der Mathematik in
die drei hohern! Fakultaten und in die Kriegs—
künſt iſt, eben ſo groß iſt er auch in das gememe
Leben. Die gange Handlung hangt von der
Rechenkunſt ab, und die Algebre hat einen ſehr
groſſen Nutzen  in Kaufmannsrechnungen. Die
Schiffarth verbindet die vier Welttheile mit einan
der:, und, fuhrt die: Reichthumer. beider Jndien
nach Europa. Wie kan aber ein Schif gebauet,
und auf der See:gefuhrt werden, ohne Hulfe
der Mathematik?. Jn Engelland, in Frankreich
und. andern Landern, wo die Schiffarth bluhet, iſt

daher die Schifsbankunſt, ein anſehnlicher
Theil:der angewendeten Mathematik. Die mei
ſten groſſen Studte wurden: Mangel an Waſſer
leiden,. wenn man ihnen nicht durch Waſſer—
kunſte zu Hulfe kame. Daurch dieſe. wird das
Waſſer gleichformig und bequem ausgetheilet.
Und wie konnen dieſe ohne Mathematik an—
gelegtk werden? Der Reichthum der Stadte
welche an Flüſſen liegen, hangt ohnſtreitig von
der Handlung ab, welche durch die Schiffarth
auf. den Flüſſen. befordert wird. Wie konnen
die kleinen Strome ſchifbar gemacht, die

C glroſ
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aroſſern aber erhalten werden, als durch den
Waſſerbau? Die angelegten Kanale verbin—
den groſſere Strome mit einander, die Schleuſſen
und Rollbrucken machen, daß ſeichte Oerter
und Waſſerfalle ſicher paſſirt werden konnen,
und wer alles dieſes ohne Mathematik einrichten
will, verſteht vom Waſſerbau nichts. Die
Fontainen, die lets d'ean, womit die Luſtgar—
ten groſſer Herren die Augen bezaubern, ſind
eine Frucht der Hydroſtatik und Hydraulik.
Was geht wohl uber den Nutzen gut eingerich-
teter Waſſerſpritzen, wodurch der Wuth des Feu—
ers bei Feuersbrunſten Einhalt geſchieht? Auch
dieſe ſind eine Erfindung der Mathematik. Er
halten wir nicht das Gold und Silber und. das
noch nutzlichere Eiſen und Kupfer, nebſt allen
ubrigen im gemeinen Leben zu brauchenden Me—
tallen und Mineralien, aus den Eingeweiden der
Erde? Wer zieht dieſe ungeheure Laſten in die
Hohe Wer treibt das Waſſer aus den Gru—
ben und Schachten? Wer zerſtoßt das mit Me
tall verſetzte Geſtein Wer treibt die ungeheu
ren Blaſebalge in groſſen Schmelzhutten Alles
Maſchinen, von welcher man nicht einmal einen

Begrif haben kan, wenn man die Mathematik
nicht verſteht. Die regelmaſſige Einrichtung
der Haujer und Feſtungen, hat man blos den
Mathematieis zu danken. Das Mehl, die
Graupen, die Lohe, die Bretter, das Papier,
das Oehl, das Schiespulver, wird durch Ma—
ſchinen bereitet, welche eine Frucht der Mecha

nik
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nik ſind. Wer wolte daher auch nur mit
einiger Wahrſcheinlichkeit an dem ausgebreiteten
Mutzen der Mathematik im gemeinen Leben,
zweifeln?

Einrichtung

meiner Vorleſungen
auf der

bieſigen Konigl. Friedrichsuniverſitat.

ſ. 17. 1

Wir haben bisher den Nutzen der Mathe
matik in allen hohern Wiſſenſchaften, ſowohl als
im Kriege und gemeinen Leben betrachtet, und
durch einige Beiſpiele dargethan. Jch werde
nun mit wenigen von denen Vorleſungen handeln,
wodurch ich auf hieſiger Konigl. Friedrichsuni
verſitat, die ſtudierende Jugend zu mehrerer
Kenntniß der Mathematik, und derer damit
verwandten Wiſſenſchaften, cheils ſeit ig Jah—
ren bisher angefuhrt habe, theils noch künftig
anzufuhren gedenke. Es wird zu dem Ende
alle halbe Jahr die Matheſis pura, nemlich

die Arithmetik, Geometrie und Trigonometrie
erklatt. Jch bediene mich dabei des Wolfi—

C 2 ſchen,
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ſchen, oder wenn es verlangt wird, des KRaſt
neriſchen Haudhuchs. Jch pflege das
im Wolf fehlende von dem, Verhaltniſſe, Di
gnitoten, von den Proportionen, Progreſſionen
u. ſ.w. hinzuzufugen. Eben ſo wird alle hal
be Jahre die Phyſik von mir, uber mein
eigen Handbuch geleſen. Es werden dabei
auſſer denen inm Kompendio angegebenen Ver—

ſuchen, noch verſchiedene andere. hinzugefugt.
Auſſer dieſen Vorleſungen wird; im om—
mer von mir die Phyſiologie uber mein
eigen Lehrbuch erklart, und kunftig werde ich
wechſelsweiſe einen Sommer. um. den andern,

die mediciniſche Encyclopedien, und die
Kriegskunſt vortragen. Bei der Enchelo—
pedie werde ich Diktata zum Grunde legen,
bei Erklarung der Kriegskunſt aber dem Elprit
de Folard. folgen, welches vortreflithe Werk im
Jahr 1761. zu Anmſterdam gedruckt iſt. Jch
werde aber dabey nicht nur die Kriegskunſt im
Felde, ſondern auch beim Angrif und der Ver-
theidigung der Feſtungen beſtuumen Beiſpiele
werde ich aus dem Feuquiere, Montecuculi,
aus dem Villeneuve u. a. Werken hinzufugen

Jnm Winter halben Jahre, trage ich auſſer der J

Matheſi pura und Naturlehre, die Mathe
ſin applicatram vor. Jch halte mich beſon-
ders bei der Mechanik, Hydroſtatik, Hy
draulik, Aerometrie, Optik, Civilbaukunſt
und Rrieggsbaukunſt, auf, die uhrigen Wiſſen-
ſchaften, die Aſtronomie, Geographie, und

Chro
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Chronologie, erlautere ich nur kurz, ſo viel
eimem Anfanger davon zu wiſſen nothig iſt.
Bei der Mechantk trage ich zugleich den Muh

lenbau, Berghaun und Waſſerbau vor. Aus
der zahlreichen Sammlung von Modellen die ich
beſitze, kan ich memen Herren Zuhorern, nicht
nur die Theorie derer Muhlen und Bergwerks-
maſchinen vortragen, ſondern guch den Zuſam—
menhang und die Einrichtung dieſer Maſchinen
in richtigen Modellen vor Augen legen. Eben
dieſes pflege ich auch in der Hydroſtatik und Hy
draulik zu thun da ich die, gegebenen mathe
matiſchen Theorien, nicht nur durch Verſuche be

ſtatige, ſondern auch die kleinern Maſchinen ſelbſt,
von den Waſſerkunſten: und groſſen Maſchinen,
aber die Modelle vorzeige. Beun Waſſerbau,
wobei ich meine eigene Diktata zum Grunde.
lege, trage ich den Deich- und Schleuſenbau,
zwei in der Republik ſo nothige Dinge umſtand
lich vor. IJch bin auch erbotig, einzelne Theile
der angewendeten Mathematik zu erklaren, wenn
ſich die Zuhorer darzu bei zeiten melden. Ueber
dieſes werde ich kunftig im Winter wechſelsweiſe

die. Thiergeſchichte uber mein eigen Lehrbuch
und die Geſchichte der Arzneigelahrtheit
uber eigene Satze vortragen, da ich von dieſer
letzten eun groſſeres Werk unter der Feder habe,
worin ich nicht die Geſchichte der Aerzte, wie
mehrentheils in denen Lehrbuchern zu geſchehen
pflegt, ſondern die Geſchichte und Schtkſale

C3 der5
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der Wiſſenſchaft ſelbſt zu erlautern geſonnen
bin.

Da beſonders der Waſſerbau, in unſern
Gegenden ſehr nothig iſt, und die Handlung, ja
ſelbſt das ganze Publikum leidet, wenn die
Schleuſſen, Wehre und Muhlen nicht im Stan—
de ſind, ſo bin ich nicht abgeneigt, auch beſon-
dere Lehrſtunden uber den praktiſchen Waſ—
ſerbau zu geben, und die beſten Regeln vorzu
tragen, nach welchen dergleichen Werke ange—
legt werden muſſen.

Die angewendete Mathematik iſt ohnſtrel
tig eins der angenehmſten Stubien. Die Ab-«
wechſelungen der verſchiedenen Maſchinen, die
verſchiedenen Arten der Springbrunnen und
Waſſerwerke, die Verſuche mit denen Lichtſtrah-
len, die prachtigen Miſchungen der Farben, die
Verſuche mit dem Mikroskop, mit der Laterna
Magika und andere mehr, ergotzen das Auge.
Die Anwendung der cheoretiſchen Mathematik,
der einfachen Gründe der Arithmetik und Geo
metrie auf wurklich vorhandene Groſſen, ſtarken
den Verſtand, und geben uns die Fertigkeit, theo
retiſche Spekulationen, zum Nutzen unſerer Mit
burger auf nützüche Erfindungen anzuwenden.
Welch Vergnügen vor ein denkendes Weſen,
wenn man Wahrheiten erfindet, die durch die
Erfahrung beſtatigt werden! Wie wenig be—

denken
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denken dieſes die meiſten Studierenden Sie
halten die angewendete Mathematik vor ein
ſchweres und mageres Studium, das ſich
nicht der Muhe verlohne gelernt zu werden.
Wenn auch von dieſer Wiſſſenſchaft kein ſol—
cher reeller Nutzen zu erwarten ware, ſo ſolte
doch das dabei vorkommende Vergnugen, meh—

rere reitzen, ſich derſelben mit Fleis zu wid—
men. Jch werde nie aufhoren das meinige in

dieſer Abſicht zum gemeinen Beſten
mit beizutragen.
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